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Gerechtigkeit
für KHG

E iner wie Karl-Heinz Grasser
dürfte sich eigentlich nicht

mehr in den Meinl am Graben in
der Wiener City trauen. Oder den
oberschlauen Finanzpolitiker in
deutschen Gesprächssendungen
spielen. Oder Boulevardjournalisten
in wehleidigen Interviews etwas vor-
heulen.

Doch ein Karl-Heinz Grasser traut
sich das. Seine Dreistigkeit, seine
schmierigen Freunde mit ihren
schwindligen Geschäften, seine auf-
klärungswürdige Rolle in diversen
Affären – jeder fragt sich: Wann lässt
die Justiz der Gerechtigkeit endlich
freien Lauf?

Der Furor gegen den Ex-Finanzmi-
nister nimmt derzeit allerdings For-
men an, die jenseits rationaler Kritik
liegen. Vor allem Männer hassen
Grasser – und zwar nicht wegen sei-
nes Charakters.

Nein, viele reden lieber abfällig
über seine peinliche Föhnwelle, seine
„weibische“ Art, seine strenge Frau,
die ja eh ausschaut, als wäre sie der
Kärntner Autohändlerssohn, dieser
Ex-Lakai vom Haider, dieses gestylte
Würstel!

Das hat was Pathologisches. Da
spricht der Neid aus den österreichi-
schen Männern, weil Grasser hat, was
viele von ihnen gern hätten: den Six-
pack, das Geld, das Jetset-Leben, und
er kommt auch noch gut bei den Mä-
dels an.

Gerade die 30- bis 40-Jährigen,
mittleres Management, aber große
Ambitionen, ärgern sich, dass der
Typ nicht nur der bessere Autover-
käufer ist, sondern auch noch das
dickere Auto fährt. Ihre Missgunst
schadet Grasser aber nicht – und
das ist das Dumme daran. Wer ihm
mit Neid begegnet, immunisiert ihn
so gegen sachliche Kritik an seinen
Handlungen. Auf diese Art kann er
sich wunderbar als Verfolgter stili-
sieren.

Hinter dem Hass der Männer auf
KHG steckt aber auch ein Bruch in
ihren Denkstrukturen. Sie sind
männliche Tussis wie Karl-Heinz
Grasser nicht gewohnt. Typen, die
den Aufstieg nach ganz oben über
eine Heirat schaffen und ihr Luxus-
männchendasein offen zur Schau
stellen. Bei Frauen kein Problem –
aber darf ein Mann auch eine Tussi
sein?

Natürlich. Männer müssen lernen,
dass sich Rollenbilder verschieben:
also mehr Frauen in Chefetagen sit-
zen und mehr Männer das Accessoire
ihrer Partnerin spielen werden. Wir
Frauen müssen schon lange mit Tus-
sis unter uns leben. Auch wenn sie
auf Chefschatzi oder Bürosirene ma-
chen und so für uns andere unange-
nehme Erwartungshaltungen bei
manchen Herren wecken – da muss
man als Frau mit Selbstbewusstsein
drüberstehen.

Und ein echter Kerl muss eben
auch einen Grasser aushalten, ohne
gleich hengstbissig zu werden.
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„Ein bisschen naiv.“ Marktbetreiber Schiel. [Hertel]
i n k ü r z e
Nackte Leiche einer Frau entdeckt
Eine unbekleidete weibliche Leiche ist am
Sonntag im Bezirk Gänserndorf entdeckt wor-
den. Die Tote wies starke Brandspuren auf. Da
von einem Gewaltverbrechen ausgegangen
wurde, hat das Landeskriminalamt die Er-
mittlungen übernommen.

Drohfax ging an Nervenklinik
Mit einer Todesdrohung per Fax hat ein Un-
bekannter versucht, eine Patientin aus der ge-
schlossenen Abteilung der Landesnervenkli-
nik Sigmund Freud in Graz freizubekommen.
Laut Polizei ist man dem Täter auf der Spur.
Sozialmarkt droht Schließung
WIEN-HERNALS. Die Nachfrage ist enorm, wegen hoher Betriebskosten und niedriger Lager-

kapazität sucht der Betreiber aber nach einem Alternativstandort jenseits der Donau.
VON BERNHARD LICHTENBERGER

WIEN. Mit wirtschaftlicher Rentabilität
kennt sich der 31-jährige Alexander Schiel
aus: Als ehemaliger Börse-Aufsichtsrat lebt
er von den finanziellen Früchten seiner Ab-
findung. Als „sinnvolles Hobby“ leitet er
ehrenamtlich den Verein „Sozialmarkt
Wien“ mit seinen zwei Filialen. Nun muss
er allerdings einräumen, dass er bei der Er-
öffnung eines Sozialmarktes in Hernals vor
eineinhalb Jahren „ein bisschen naiv“ war:
Hohe Betriebskosten und geringe Lagerka-
pazitäten machen die Filiale auf Dauer un-
finanzierbar. Ein Weiterbestehen kann er
nur noch bis Jahresende garantieren, sagt
er zur „Presse“.

Binnen Jahresfrist will Schiel einen Er-
satzstandort in den bevölkerungsreichen
Bezirken jenseits der Donau finden, wo es
bisher noch kein vergleichbares Angebot
gibt. Der Markt in der Kalvarienberggasse ist
ihm zu teuer: Miete und Stromrechnung für
das 170 Quadratmeter große Lokal betragen
pro Jahr 30.000 Euro – unverhältnismäßig
viel im Vergleich zur anderen Filiale von
„Sozialmarkt Wien“ in der Braunspergen-
gasse in Favoriten, die bei 200 Quadratme-
ter Fläche nur 20.000 Euro jährlich kostet.

Schiel hofft, ein längerfristiges Überleben
des Hernalser Sozialmarktes mit öffentli-
chen Fördermitteln oder einem privaten
Sponsor sichern zu können. „Wenn jemand
die Miete zahlt, dann tu ich mein Übriges,
um den Markt bestehen zu lassen.“ Die Be-
zirks-ÖVP und der Kabarettist Joesi Proko-
petz wollen mit einem Benefizabend am
Mittwoch im Metropol Geld für den Sozial-
markt sammeln.

Milch, Brot und Süßwaren
Über mangelnde Nachfrage kann sich
Schiel zwei Jahre nach der Eröffnung des
ersten Wiener Sozialmarkts in Favoriten
nicht beschweren: Der Kundenstock der
beiden Geschäfte sei auf 22.000 ange-
wachsen, vor allem Pensionisten würden
immer häufiger die Hemmschwelle über-
winden und nun vermehrt in den beiden
Märkten einkaufen. „Wer einmal bei uns
im Markt war, der kommt wieder“, sagt
Schiel.

Abgelaufene Ware gibt es nicht
In den ersten beiden Jahren seien 1700 Ton-
nen Lebensmittel – vor allem Milch
(160 Tonnen), Brot (116) und Süßwaren
(90) – zu einem Drittel des üblichen Super-
marktpreises verkauft worden. Abgelaufene
Ware gebe es bei ihm nicht, sagt Schiel, er
kaufe sogar zwei Drittel der Produkte zu
einem ermäßigten Preis direkt bei den Her-
stellern, der Rest seien Warenspenden.

Die laufenden Kosten werden zu 90 Pro-
zent aus dem Verkauf der Waren gedeckt.
Öffentliche Unterstützung erhalte er keine,
sagt Schiel. Nur dank der Arbeit von 17 Eh-
renamtlichen könne er den Betrieb auf-
rechterhalten.

Für die Zukunft plant Schiel eine bessere
Beratung für die Kunden: Sie sollen nicht
nur verbilligte Lebensmittel kaufen, son-
dern sich auch über günstige Handy-,
Strom- und Internettarife informieren kön-
nen. Auf längere Sicht hofft er, „dass wir in
Österreich keine Sozialmärkte mehr brau-
chen, aber das halte ich für reine Utopie“.

www. sozialmarkt.com
V E R K E H R

„Alkolocks“ kommen im
Sommer nach Österreich

Pilotversuch soll zeigen, ob das System
alkoholisierte Lenker effektiv von der

Inbetriebnahme des Fahrzeugs abhält.

WIEN (APA/red.). Ein Betrunkener steigt ins
Auto, bläst in ein Röhrchen und dreht den
Zündschlüssel – nichts passiert. So oder so
ähnlich könnte schon bald die Realität für
Alkolenker aussehen. Sogenannte „Alko-
locks“ sollen verhindern, dass Betrunkene
ein Fahrzeug in Betrieb nehmen können. In
Österreich soll dazu im Spätsommer ein
Pilotprojekt starten, kündigt das Verkehrs-
ministerium an. Als Zielgruppen kommen
Lkw-Fahrer bzw. Lenker mit hoher Verant-
wortung sowie Schulbusfahrer und „Wie-
derholungstäter“ infrage.

Das Pilotprojekt basiert auf Freiwilligkeit.
Autofahrer, die wiederholt alkoholisiert am
Steuer erwischt wurden, will man durch An-
reize gewinnen. Etwa, indem man den Len-
kern anbietet, die Führerscheinentzugsdau-
er z. B. von zehn auf fünf Monate zu redu-
zieren, wenn sie sich im Gegenzug dafür ein
Alkolock-Gerät ins Auto einbauen lassen.

„Alkolocks“ werden derzeit in mehreren
EU-Ländern erprobt, etwa in Belgien,
Deutschland, den Niederlanden, Norwegen,
Spanien, Frankreich und Schweden.
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